
O
b Au pair in China
oder eine Sprach-
reise in Frankreich
– in der Auszeit
stärkt der Jugend-

liche seine Persönlichkeit und
entwickelt Selbstständigkeit.
Doch die Frage „Was will ich
einmal werden“ wird in vielen
Fällen nicht geklärt. „Eltern
gestehen ihren Kindern nach
einem stressigen Abitur oft
eine Auszeit zu, aber wenn
sie danach immer noch nicht
wissen, was sie wollen, sind
sie entsetzt“, sagt Nele von
Bargen, zertifizierter Busi-
ness-Coach. Auf der Messe
„Einstieg“ finden Jugendli-
che diverse Beratungsstellen
für Auslandaufenthalte wie
das „Europa Jugendbüro
Hamburg“ am Stand A12.

Expertin
Nele von
Bargen (l.)
hat hier
Tipps für ei-
nen Aus-
landsauf-
enthalt zu-
sammen-
gestellt:

Die Planung der Auszeit
ist das A und O: Als erstes
sollte sich der Jugendliche
mit den Unterstützern – in den
meisten Fällen mit den Eltern
– über das Motiv eines Aus-
landsaufenthaltes austau-
schen. Das Motiv führt zu den
Fragen: Was will ich lernen?
Was soll nach der Auszeit an-
ders oder besser sein? Was
kann ich gut und welchen

meiner Talente möchte ich
mehr Raum zur Entwicklung
geben?Wie lange möchte ich
von zu Hause weg sein? Sind
die Antworten zu diesen
wichtigen Grundsatzfragen
gefunden, ergeben sich dar-
aus die Wahl des Landes, die
Art des Auslandsaufenthal-
tes, die Reisedauer und Zeit-
planung sowie die Kosten.
Die Varianten einer Aus-
landszeit sind vielfältig:
Die Sicherheitsvariante – als
Au Pair wählt man die Vari-
ante, die am einfachsten und
günstigsten ist. Agenturen
vermitteln einen Platz bei ei-
ner Familie, die Unterkunft
wird gestellt und man hat so-
fort Anschluss an Land und
Leute. Ein Herz für Kinder ist
Voraussetzung.

Die Überbrückungsvariante –
eine Sprachreise ist eine
gute Möglichkeit, um eine
Fremdsprache intensiv zu er-
lernen oder zu verbessern.
Eine Variante, die sich meist
anbietet, um eine Zeit von 2 –
10 Wochen zu überbrücken,
um gezielt eine Sprache zu
vertiefen, die für den an-
schließenden beruflichen
Weg sinnvoll ist.
Die Sozial- oder Ökologieva-
riante – Bei dem FSJ (Freiwil-
liges Soziales Jahr) oder FÖJ
(Freiwilliges Ökologisches
Jahr) oder auch bei der Frei-
willigenarbeit in einem sozia-
len Dienst ist man in der Regel
für ein halbes oder ganzes
Jahr festgelegt. Interesse für
soziales Engagement oder
ökologische Projekte sind

Voraussetzung. Die Unter-
kunft wird meistens gestellt.
Dies bietet sich an, wenn die
berufliche Orientierung
schon feststeht und im Be-
reich Pädagogik oder der So-
zialen Arbeit bzw. im Bereich
der Ökologie liegt.
Die Reisedauer ist ein
entscheidender Faktor:
Denn davon hängt ab, wie der
Weg nach der Auslandsrück-
kehr weitergehen kann. Häu-
fig wird erst nach der Rück-
kehr aus dem Ausland über-
legt – Bewerbungsfristen sind
dann schon abgelaufen.
Sommersemester werden
nur selten für Bachelorstu-
diengänge angeboten und
Ausbildungsplätze ein Jahr
vorher vergeben. Ein Termin-
plan hilft, seine Alternativen

Jugendliche nutzen die Auszeit auch zur beruflichen Orientierung – Tipps von Coach Nele von Bargen

Nach
dem Abi
erst mal
weg
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■ Interview: mit Expertin Katja Witthöft (48)

Eltern und Lehrer
wichtige Stütze bei
der Berufswahl
Sie sollten gemeinsam mit den Jugendlichen deren Interessen herausfinden
Die Messe bietet auch Eltern
und Lehrern eine optimale Ge-
legenheit sich zu informieren,
wie sie ihre Kinder/Schüler
beim Berufswahlprozess un-
terstützen können. Am Ein-
stieg-Stand (O1) gibt es eine
durchgehende Eltern- und
Lehrerberatung, bei der Ex-
perten kostenlos alle Fragen
zur Berufsorientierung und
Bewerbung beantworten. Wie
Eltern und Lehrer konkret bei
der Berufswahl helfen können:
Hier Tipps von der Berufstrai-
nerin Katja Witthöft (48) .

MOPO: In welcher Weise
können Lehrer bzw. El-
tern im positiven Sinne
auf die Berufswahl Ein-
fluss nehmen?
Katja Witthöft: Im besten
Fall, in dem sie ihren Kindern
Lust auf diese spannende Zeit
der Berufsorientierung ma-
chen. Und bei der Analyse der
individuellen Potenziale kön-
nen Lehrer und Eltern unter-
stützen. Wo zeigen die Ju-
gendlichen besondere Inter-
essen und Fähigkeiten? Wo
engagiert sich jemand beson-
ders und über den Unterricht
hinaus in Schule, Freizeit und
Familie? Den meisten Jugend-
lichen ist wenig bewusst, was
ihre Persönlichkeit ausmacht
und was für ein Potenzial sie
haben. Wenn es Eltern und
Lehrern gelingt, den Jugendli-
chen losgelöst von Schulno-
ten ein differenziertes Bild von
sich zu vermitteln, stärkt es sie
ungemein darin, herauszufin-
den was sie wollen und was
wirklich zu ihnen passt.
MOPO: Der Dschungel an
Ausbildungsberufen ist
heute riesengroß. Wie
können sich da Eltern und
Lehrer zurecht finden?
Informationsbroschüren, aber
auch viele Onlineportale zur
Berufswahl geben einen gu-
ten Überblick, welche Ausbil-

dungsberufe und Studien-
gänge es gibt. Die Messe wie-
derum ist ein optimales Fo-
rum, um Unternehmen und
Hochschulen miteinander zu
vergleichen, persönliche Ge-
spräche zu führen und Kon-
takte zu knüpfen. Hier können
sich Eltern mit ihrem Kind von
der Berufsorientierung bis
zum konkreten Ausbildungs-
beruf informieren. Es gibt freie
Ausbildungsplätze, Berufsbe-
rater der Agentur für Arbeit,

Personalverantwortliche von
Unternehmen und Studienbe-
rater von Hochschulen, die für
persönliche Gespräche zur
Verfügung stehen.
MOPO: Macht es Sinn,
wenn sich Eltern mit Ih-
rem Kind zusammenset-
zen und versuchen ge-
meinsam Stärken und
Schwächen für einen
möglichen Beruf heraus-
zufinden?
Ja, wenn beide Seiten das
gern möchten. Manchmal ist
es aber auch hilfreich, wenn
ein Außenstehender hierbei
unterstützt. Fin-
den Sie zu-
nächst gemein-
sam heraus,
welche Fähigkei-
ten und Interes-
sen Ihr Kind ge-
nerell hat. Dazu
ein konkretes Beispiel: Ihr
Kind ist aktiv in einem Mann-
schaftssport. Welche Rolle
hat Ihr Kind imTeam? Sorgt es
immer für die Aufheiterung in
schwierigen Situationen, hört
es zu, wenn andere im Team
Sorgen haben? Hier lassen
sich Eigenschaften ableiten
wie: diszipliniert, ausdauernd,

zuverlässig, motiviert, ge-
schickt oder organisiert.Wenn
es im nächsten Schritt um ein
konkretes Berufsbild geht, für
dass sich Ihr Kind interessiert,
können Sie sich auch gemein-
sam informieren, was für
Kenntnisse und Fähigkeiten
man für einen bestimmten Be-
ruf mitbringen sollte. Da hilft
der Blick der Eltern sehr.
In welcher Weise können
LehrerdieSuchenachder
optimalen Ausbildung
ganz konkret in den Un-
terricht einbeziehen?
Wichtig ist hier, dass der Leh-

rer die Rol-
le des un-
terstützen-
den, inter-
essierten
Zuhörers
einnimmt
und bei Be-

darf beratend eingreift. Das
ist für beide Seiten nicht im-
mer einfach, da Lehrer die
Schüler auch in anderen Si-
tuationen bewerten müssen.
Daher ist es ratsam, wenn ein
anderer Lehrer, der den Schü-
ler nicht unterrichtet, ihn bei
dem Berufswahlprozess be-
gleitet.

Katja Witthöft (48) arbeitet als
Coach in der Wirtschaft.

●i Spezielle Workshops für Eltern und Lehrer
Sie sind bei der Berufsfindungs-
phase die wichtigsten Ratgeber
für Jugendliche: Eltern und Lehrer.
Wie sie noch optimaler helfen kön-
nen, erfahren sie in diversen Work-
shops auf der Messe „Einstieg“

Freitag, 21. Februar
10 – 10.20 Uhr: Stärken entde-
cken und Berufswege aufzeigen –
ein Mini-Workshop zur Potenziala-
nalyse für Lehrerinnen und Lehrer
11.20 – 11.30 Uhr: Vorstellung
des fächerübergreifenden Unter-
richtsmaterials „Fliegen“ für die
Sekundarstufe 2 (mit kostenloser

Bestellmöglichkeit)
12 – 12.20 Uhr: Ausbildung, Stu-
dium, Duales Studium – was ist
was in der Berufswahllandschaft
13 – 13.20 Uhr: Praxisbeispiel:
Duales Studium und die Fluglot-
senausbildung bei der Deutsche
Flugsicherung GmbH
14 – 14.20 Uhr: So unterstützen
Sie Ihre Schüler und Ihre Kinder bei
der Berufsorientierung!
15 – 15.20 Uhr:Worauf es bei der
Bewerbung ankommt?

Sonnabend, 22. Februar
10 – 10.20 Uhr: Stärken entde-

cken und Berufswege aufzeigen –
ein Mini-Workshop zur Potenziala-
nalyse für Eltern
12 – 12.20 Uhr: Ausbildung, Stu-
dium, Duales Studium – was ist
was in der Berufswahllandschaft
13 – 13.20 Uhr: Praxisbeispiel:
Duales Studium und Fluglotsen-
ausbildung bei der Deutschen
Flugsicherung GmbH
14 – 14.20 Uhr: So unterstützen
Sie Ihr Kind bei der Berufsorientie-
rung
15 – 15.20 Uhr:Worauf kommt es
bei der Bewerbung an?

„Viele Jugendliche wissen
nicht, was ihre Persönlich-
keit ausmacht.“
Katja Witthöft, Trainerin

bewusst zu kennen, zu ent-
scheiden und Bewerbungs-
fristen zu berücksichtigen.
Die Bewerbungsfrist für einen
Ausbildungsplatz beginnt ein
Jahr vor Ausbildungsbeginn
(in der Regel am 1. August).
Hier ist zu beachten, dass
man für Vorstellungsgesprä-
che vor Ort zurVerfügung ste-
hen sollte. Die Bewerbungs-
frist für ein Studium im Win-
tersemester beginnt in der
Regel im April/Mai des glei-
chen Jahres. Die Bewer-
bungsfristen und Zugangs-
voraussetzungen werden von
den Studieneinrichtungen in-
dividuell festgelegt.
■Weitere Infos beim „Europa Jugend Bü-
ro Hamburg“, eine neutrale Beratungs-
stelle für Auslandsaufenthalte. Es ist am
Stand A12. auf der Messe „Einstieg“.

Aus(lands)zeit –
Checkliste

1. Finanzierung klären.
2. Reisedauer festlegen.
3. Terminplan erstellen.
4. Auslandsvariante wählen,
anmelden/bewerben, evtl.
Visum einholen.
5.Während der Auslandszeit:
Vorlieben für gewisse Tätig-
keiten vermerken, auf Feed-
back von Kollegen/Vorgesetz-
ten achten. Nach Feedback
fragen. Kontakte knüpfen.
6. Zugangsvoraussetzungen
bei den Studieneinrichtungen
prüfen.
7. Bewerbungen für einen Aus-
bildungs-oder Studienplatz
versenden.
8. Nach der Auslandszeit:
Möglichst die Praxis-Zeit
schriftlich bestätigen lassen
– Art der Tätigkeit und Qua-
lität. Entweder durch die ver-
mittelte Agentur, Arbeitgeber,
Sprachschule oder Gastfa-
milie.

Ferne Länder bei
einem Job kennen-
lernen: Das ist heute
der Traum vieler
Jugendlicher.
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